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gemußt toaren, !am aucf) bet ffoßrenrain an bie

Steiße. Sftit bet ÜJtäßmafdjine tonnte auf biefem
Siefet nießtd audgerießtet toerben, fdjon ber SBtt-
bet unb fiagerfrudjt, bot allem abet ber ©on-
nenbtumen toegen nidjt. Sie Unedle freuten fidj
feinedtnegd auf bag SIrbeiten in biefem Unftaut-
aefet, unb maneß ein ßeimlidjer ff(uicf) enttrnfeßte

ißnen, aid ber 3)teifter befaßt, beim 3ftäßen nidjt
nur auf bie Slßten, fonbetn audj auf bie ©onnen-
btumen adjt 31t geben unb fie alle ftcl)en 3U taffen.
3a, ftatt im allgemeinen Sfrger über bie miff-
ratene ©aat alled toegsufdjneiben, maßte ißeter
©eberin forgfältig um jebe einjetnen ©onnen-
btume ßetum unb befaßt ben Unedjten bie gleiche

©otgfatt.

©o tarn ed, bafs naef) ber ©rnte auf biefem

©toppelader regellos berftreut, aid mären fie 311-

fältig getoadjfen, Sonnenblumen aufragten,
ma,d)fen unb blühen burften unb nun mie ein

ÜDtärdjen auf ber fjöße bed *pl)imntaind in ben

#erbft ßineinleucßten unb meit ind 3fal ßinab-
grüßen. Unb bad, lieber fiefer, bad bünft mid)
nid)t bloß ein Qeid)en ber ©anfbarfeit, mie ed

ber 23auer ©eberin feinem Siefer beseugen mollte,
fonbetn inmitten moberner fijeße unb inmitten
bäuerlicher Slrbeit.düberlaftung ein toitflidjed
ÜDtärdjen 3U fein. Unb baturn 3eige ici) meinen

(Säften biefe Sonnenblumen, unb alle berfteßen
ed, menn id) behaupte, baß fie 3urseit bie mert-
bollfte ©eßendtoürbigfeit bed ©orfed bilben.
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Johannes Yinzent Fenner £2 £

Wie eine Mahnung ist der Herbst gekommen

Die Blätter zittern miid an Strauch und Baum.

Der roten Rosen Glut ist nun verglommen,

Und ausgeträumt ist mancher Liebestraum.

Viel Sommerglück versinkt nun still im Schmerz.

Wie lang verklangen schon des Frühlings Lieder.

Die bunten Blätter taumeln sachte nieder,

Und Traurigkeit beschleicht das zage Herz.

Von hohen Hängen wogt ein Farbenmeer,

Das wie ein Kriegsfanal den Tag durchglutet
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Und abends sanft im Dämmerschein verblutet,

Und rasch verweht, wie ein geschlagnes Heer.

Und Vögel schwirren hoch in steilem Flug,

Die winterbange eilig südwärts ziehen.

Wer Fernweh hat, möchte mit ihnen fliehen:

Dorthin, wo uns schon lang die Sehnsucht trug.
Ein wenig Sonne noch, ein warmes Licht,

Mögen die Tage des Advents gewähren:

Scheidend das Jahr noch einmal sich verklären,

Ehe der Parzen Schicksalsfaden bricht

Odtroeibersommer

fjiatbenprädjtig beßnen um bxefe Jaßredseit
fiel) bie 3Bätber übet 2fat unb fimgel, foäßrenb,
fdjneebcbecft fdjon, bie feinen iîamme bed fjodj-
gebirged am ^origonte fid) ergeben unb und fün-
ben, baß bort oben ber fißinter bereitd feinen
<£hi3ug gehalten ßat. SJber nod) gibt ed tbillfom-
mene £age, an be.nen bad Steflanb ftdj ßerbft-
ließet Sßärme erfreut, ibenn aud) ber $uß bed

Sßanbetetd im tafdjelnben fiaube berfinft unb

jeglicßed fieben 311 tointerlidjer Stuße fief) bereitet.

Unb jebed 3aßt um biefe -3eit erleben ibir aud)
bie garte ©tfdjeinung bed „ällttoeiberfommerd":
toeiße ffäben ranïen fidji bon Qtrieig 3U Bboeig,

fdjtoingen fid) aid garteg ©etoebe bon fiyalm 3U

fijatm, Rängen aid tounbetfetned ©efpinnft fid)

an bad Slfttoerf ober fdjtoanfen, fitbern glängenb,
bom SBinbe leife betroegt, in ben fiüften.

Um ed gleief) bortoeg 3U fagen: bie ©tgeuge-
rinnen biefer fagenumtoobenen ffä^en finb junge
©pinnen, toeld)e um biefe ^falfjreögett iljre fie-
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gemäht waren, kam auch der Föhrenrain an die

Reihe. Mit der Mähmaschine kennte auf diesem

Acker nichts ausgerichtet werden, schon der Wir-
bei und Lagerfrucht, vor allem aber der Son-
nenblumen wegen nicht. Die Knechte freuten sich

keineswegs auf das Arbeiten in diesem Unkraut-
acker, und manch ein heimlicher Fluch entwischte

ihnen, als der Meister befahl, beim Mähen nicht

nur auf die Ähren, sondern auch auf die Sonnen-
blumen acht zu geben und sie alle stehen Zu lassen.

Ja, statt im allgemeinen Ärger über die miß-
ratene Saat alles wegzuschneiden, mähte Peter
Severin sorgfältig um jede einzelnen Sonnen-
blume herum und befahl den Knechten die gleiche

Sorgfalt.

So kam es, daß nach der Ernte auf diesem

Stoppelacker regellos verstreut, als wären sie zu-
fällig gewachsen, Sonnenblumen aufragten,
wachsen und blühen durften und nun wie ein

Märchen auf der Höhe des Föhrenrains in den

Herbst hineinleuchten und weit ins Tal hinab-
grüßen. Und das, lieber Leser, das dünkt mich

nicht bloß ein Zeichen der Dankbarkeit, wie es

der Bauer Severin seinem Acker bezeugen wollte,
sondern inmitten moderner Hetze und inmitten
bäuerlicher Arbeitsüberlastung ein wirkliches
Märchen zu sein. Und darum zeige ich meinen

Gästen diese Sonnenblumen, und alle verstehen

es, wenn ich behaupte, daß sie zurzeit die wert-
vollste Sehenswürdigkeit des Dorfes bilden.

u
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V/ie eine Vlaknung ist 6er Heidst Zekominen

Die Blätter filtern müö an Ltrsueb uncl Baum.

Der roten Bösen (But ist nun verglommen,

IknU ausgeträumt ist mancber Bisbestraum.

Viel Zoimnei-Aliià versinkt nun still ini Leluner?.

VUe lang verklangen scbon cles Krüblings Bieäer.

Die bunten Blätter taumeln sacbte nieäer,

tlnä Braurigkeit besebleiebt Uns?age Her?,

Von bobsn Hängen wogt sin Barbenmeer,

Das wie sin Kriegskanal clen Bag -lurebglutst

KK8I
(lncl absnös sankt irn Bämmsrsebein verblutet,

I^snll raseli verbellt, ^vie ein AeseliluAnes Heer.

Ikncl Vögel sebwirren bocb in steilem Klug,

Die winterbangs eilig siiöwärts sieben.

^Ver?ernv^ell knt, inöelite init iknen iklielien:

Oortbin, wo uns scbon lang clie Lsbnsucbt trug.
Kin wenig Bonns nocb, ein warines bicbt,

Mögen (lie Bage äss ^.ävents gewäbrsn:

Lebsiclsnä 6as kabr noeb einmal sieb verplanen,

l^ke cler ?ar2ien Zelneksâlsluclen krielit

dàlr>eil?ers<Dmmer

Farbenprächtig dehnen um diese Jahreszeit
sich die Wälder über Tal und Hügel, während,
schneebedeckt schon, die fernen Kämme des Hoch-

gebirges am Horizonte sich erheben und uns kün-
den, daß dort oben der Winter bereits seinen

Einzug gehalten hat. Aber noch gibt es willkom-
mene Tage, an denen das Tiefland sich herbst-
licher Wärme erfreut, wenn auch der Fuß des

Wanderers im raschelnden Laube versinkt und

jegliches Leben zu winterlicher Ruhe sich bereitet.

Und jedes Jahr um diese Zeit erleben wir auch

die Zarte Erscheinung des „Altweibersommers":
weiße Fäden ranken sich von Zweig zu Zweig,
schwingen sich als zartes Gewebe von Halm zu

Halm, hängen als wunderfeines Gespinnst sich

an das Astwerk oder schwanken, silbern glänzend,
vom Winde leise bewegt, in den Lüsten.

Um es gleich vorweg zu sagen: die Erzeuge-
rinnen dieser sagenumwobenen Fäden sind junge
Spinnen, welche um diese Jahreszeit ihre Le-
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